
 ©HessischesStaatsarchivMarburg,Best.340GrimmNr.L45

die verfchiedenheit des anlauts, die der gewöhnliche reim fordert, vertraten,

dafs Konrad von Wiirzburg ihn fo viel als möglich hefchränkte, war zu er

warten: der dichter des Paflionals, des jüngeren Titurels, des Lohengrins,

Frauenlob und Boner find fehr fparfam damit, bei den fpäteren meifterfän-

gern galten die aequivoca (fo nannte man diefen reim nach Wagenfeil 528)

fogar für einen argen fehler, nur Gottfried von Strafsburg fcheute ihn nicht,

und andere wie Wirnt, Fleck, der dichter des grafen Mai gebrauchten ihn mit

Vorliebe, als befondere zierde fcheint ihn Gottfried von Neifen betrachtet

zu haben, mit künftlicher Verflechtung ift er in zwei liedern (8, 22. 38,

26) angebracht, fo dafs kein anderer reim dazwifchen kommt, zwei an

dere (23, 8. 34, 26) find ganz damit angefüllt, einzelne ftrophen die-

fer art haben meifter Alexander (MSHag. 3, 28 b ) und der Meifener (MSHag.

3, 101. XIII, 3) geliefert, man fieht das fchwanken der anfichten, das

nicht ausbleibt, wenn die ficherheit der Überlieferung aufhört, das iiber-

mafs im Welfchen gaft begreift man, wenn man bedenkt dafs Thomafin,

der nicht in feiner mutterfprache dichtete, die reime fuchen mufte und lieh

half fo gut es gieng. ich habe die zufammenfetzungen mit -lieh -liehe -liehen

-heil -fehaft und -tuom gefondert, weil darin die verfchiedenheit der anficht

am deutlichften zu tage kommt, unter diefen find wiederum -lieh -liehe

-liehen die merkwiirdigften, denn bald fehen wir alle drei formen gebraucht

oder verworfen, bald eine, bald zwei, die Wahrnehmung feibft bietet ein

gutes critifches hilfsmittel dar, aber es ift fchwer die gründe der verfchiede-

nen anlichten nachzuweifen.

XXII.

Ich werfe noch einen blick auf unfere zeit, die urfprünglichen, aus

der natur der dinge hervorgegangenen gefetze verfallen, fobald ihre noth-

wendigkeit nicht mehr empfunden wird, und erliegen zuletzt den einwirkun-

gen einzelner, die nach gutdünken daran ändern und damit weitere Willkür

hervor rufen, wie fern fteht unfere zeit der mannigfaltigkeit, mit wel

cher die alte dichtung verfchieden anlautende reime durch rührende unter

brach, vollkommene mit unvollkommenen, diefe wieder in ihren vielfachen

abftufungen wechfeln liefs, und den gleichklang erweitern oder auf eine

lilbe befchränken durfte, wie ward dadurch der einfache ungefuchte aus-

druck gefördert, der den gedanken rein und vollftändig auszufpreehen ge-
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